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Kinder auf Reportage

Leben im Altersheim
Samstag, 10.00 Uhr: Noch
müde und halb verschlafen
taumeln wir aus allen
Richtungen zum Treffpunkt
im Zürcher Hauptbahnhof.
Neugierig schauen wir uns
nach den unbekannten
Mitarbeitern um. Macht
dieses Mädchen wohl auch
mit? Und wer ist wohl dieser
Mann? Nach dem Ausruf
«kinag*, hierher!» steigen
wir gemeinsam in das

Tram, gespannt auf das
kommende Wochenende.

Wir fahren durch eine abgelegenere
Gegend. Uns wird bewusst, dass wir
eigentlich keine Ahnung haben, was

uns hier erwartet. Journalistik? Wahr-
scheinlich. Jedenfalls wissen wir, dass

wir eine Reportage schreiben sollen -
eine Reportage über das städtische
Altersheim Grünau.

Catrina Sonderegs/er, f 5

Luzia von Wyl, i 5

ZEITLUPE 10/99

Das Altersheim Grünau in Zürich.

* S/ehe /(osfen «k/'nog» auf Seife 76.

14

Aktivitäten und Anlässe
«Alterswohnheim Grünau» lese ich in
silbernen Grossbuchstaben, während
ich mich dem Gebäude nähere. Ein

paar Stufen führen zum Haupteingang.
Gespannt betrete ich die mit Blumen
schön ausgestattete Empfangshalle und
schaue mich um. Dieser eigenartige
Duft und die etwas träge Ruhe Links
erblicke ich eine Tafel mit Namen und
Zimmernummern, gleich dahinter eine
Reihe beiger Briefkästen.

Auf der anderen Seite sticht mir eine
blaue Infowand in die Augen. Ein Wo-

chenmenüplan ist aufgehängt, ver-
schiedene Inserate und Merkzettel. Am
auffälligsten finde ich jedoch das Pia-

kat, auf dem alle
Anlässe und Akti-
vitäten des Alters-
heims aufgeschrie-
ben sind: Jeden

Freitag Singen im
Chor, lese ich da

zum Beispiel. Diese

alten Leute singen?
Oder jeden Diens-

tag Turnen aktiv
und Turnen ge-
mächlich. Erstaunt
ziehe ich die Au-
genbrauen hoch.
Sport? Handarbei-
ten, Stricken im
Bastelraum, Nähstubete lese ich weiter.

Podologin verwöhnt ihre Füsse, Dia-
show, reformierte und katholische
Gottesdienste

Da kommt mir zufällig gerade der
Heimleiter Markus Federer entgegen.
«Entschuldigung», spreche ich ihn an,
«könnten Sie mir vielleicht den Namen
eines Chormitglieds nennen?» Kein
Problem, kurz darauf verschwinde ich
im Lift und fahre in den ersten Stock.
Dora Pfister, Zimmer 106, steht auf mei-
nem Zettel. Ich überlege mir kurz, was
ich alles von ihr wissen will, drücke
dann auf den Klingelknopf und warte.
Als ich mich schon wieder zum Gehen
umdrehen will, wird die Türe doch
noch geöffnet. Eine sympathische 82-

jährige Frau steht mir gegenüber und
bittet mich freundlich in ihre Woh-

nung. Auf ihre Aufforderung hin setze

ich mich in einen bequemen Sessel.

Zwischen uns entwickelt sich ein le-

bendiges Gespräch, das jedoch schon
nach wenigen Minuten von der Klingel
unterbrochen wird. Vor der Tür steht
die 85-jährige Rosmarie Lampert, auch
eine aktive Sängerin im Chor. Die zwei
beginnen dann zu reden, erzählen und
berichten, und ich komme mit meinen
Notizen beinahe nicht nach.

Der grösste Unterschied zwischen
diesem und anderen Chören besteht
wohl darin, dass sein Ziel nicht mög-
liehst perfekter Gesang, sondern Spass

ist. Anstelle von Chorproben gibt es hier
ein wöchentliches Zusammenkommen,
die Lieder werden nicht gelernt, son-

dern einfach mal gesungen. Dabei han-
delt es sich hauptsächlich um alte Schla-

ger, Schweizer Volks- und Wanderlieder,
die zum Teil von der Chorleiterin vor-
geschlagen, zum Teil von Mitgliedern
gewünscht werden. Richtige Konzerte
geben sie keine. Doch manchmal wer-
den sie gebeten, bei einem Fest einige
Lieder vorzuführen, wobei sie dann
jeweils sitzend singen.

Ich bin schon aufgestanden und will
mich von den zwei freundlichen Da-

men verabschieden, als mir Frau Lam-

pert erzählt, dass sie auch noch den
Turnunterricht besucht. «Super», rufe
ich und setze mich wieder.

Das «Turnen aktiv» richtet sich an alle

Heimbewohner, die noch laufen, hüpfen
und selbständig aufstehen können. Meis-
tens wird mit dem Ball gespielt. «Als wir
eine Zeit lang keine Sportlehrerin hatten,

Luzia von Wyl an ihrem Arbeitsplatz im «Pressebüro»
im Altersheim Grünau. fofo: He/d/'Schwerer
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kamen wir oft selber

zusammen und spiel-
ten sitzend mit leich-
ten Kugeln Boccia», er-
zählt mir Frau Lampert
begeistert. Das «Tur-

nen gemächlich» ist
mehr eine Therapie,
die sogar von Roll-
stuhlfahrern besucht
werden kann. Mit
langsamen Bewegun-

gen werden alle Ge-

lenke «fit» gehalten.
Ich bedanke mich

und verabschiede
mich darauf endgültig. Auf dem Weg
zum «Arbeitszimmer» der kinag kom-
me ich an einem grossen Glaskasten
vorbei, in dem megasüsse Strick- und
Häkelsachen ausgestellt sind: Teddy-
bären, Socken, Jäckchen sicher Re-

sultate vom Handarbeitsunterricht,
überlege ich mir und beschliesse, mir
auch darüber noch ein paar Informatio-
nen zu beschaffen. Wenn irgendein Be-

wohner des Altersheims ein gestricktes
Kleidungsstück braucht, kann er das bei
der Handarbeitslehrerin melden und
die sorgt dann dafür, dass dieses von je-
mandem gestrickt wird. In der Nähstu-
bete wird Hilfe für jegliche Näharbeiten
angeboten, sei es das Erklären eines
Schnittmusters oder das Einfädeln einer
Nadel... Luzia von WyZ, 15

Grosseinsatz im Hintergrund
Das Altersheim Grünau wurde vor 21

Jahren eröffnet. Herr und Frau Stutz
übernahmen damals das Leiten des

Heimes. Erst anfangs Jahr gaben sie den
Posten der Altersheimleitung an Herrn
Federer weiter.

Der Heim/eiler
Herr Federer studierte ursprünglich
Theologie, begann sich nach Ende des

Studiums aber der Sozialarbeit zu wid-
men. Bis er Heimleiter des Altersheimes
Grünau wurde, betreute er süchtige
Menschen im Obdachlosenheim im
Kreis 5. Nach 13 sehr strengen Jahren
verabschiedete er sich von dieser Ar-
beit. Wie jeder Mensch, wird auch Herr
Federer älter. Er suchte eine neue He-

rausforderung. «Ich kam an einen
Punkt, an dem ich wusste, dass ich
nicht bis zur Pensionierung das Ob-
dachlosenheim betreuen will. Nicht,

dass man in einem
Altersheim keine Pro-

bleme hat, aber sie

sind nun mal nicht
gleicher Art», erklärt
er mir.

Ein ganz wichtiges
Thema im Leben ist
der Tod. Es gibt Men-
sehen, welche dieses

Thema verdrängen,
andere befassen sich
schon in jungen Jah-
ren damit. Ich gehöre
eher zur zweiten
Gruppe. Trotzdem

bin ich der Meinung, dass man in einem
Altersheim direkter mit dem Tod kon-
frontiert wird als anderswo. Ich finde es

sehr gut, dass Herr Federer für das Ge-

sprach über den Tod und andere Proble-
me ein offenes Ohr hat.

Das Altersheim Grünau verfügt über
67 Einzelzimmer und 8 Doppelzimmer.
Die Doppelzimmer sind für Ehepaare
bestimmt, welche den Schritt ins AI-

tersheim gemeinsam machen wollen.
Wenn dann der/die Eine stirbt, heisst
das für die hinterbliebene Person einer-
seits Abschied zu
nehmen, anderer-
seits aber auch, in ein
Einzelzimmer zu zie-

hen und somit das

Doppelzimmer für
ein neues Ehepaar
frei zu machen. Die
bereits reduzierte
Zahl der Möbel wird
erneut verkleinert,
man muss entschei-
den, welche Möbel
man behalten will
usw. Seelisch ist das

für die betroffene Per-

son gewiss eine schwierige Angelegen-
heit, aber alle bemühen sich, das Beste

daraus zu machen.

Der Kudienc/ref
Das wahrscheinlich wichtigste Thema
im Leben eines Menschen ist das Wohl-
sein. Sich wohl fühlen kann sich auf
Gesundheit, Freizeitbeschäftigung,
aber auch auf das Essen beziehen. Der
letzte Punkt interessiert mich beson-
ders, und da zudem mein Bruder eine
Kochlehre macht, ist es nicht erstaun-
lieh, dass ich nach dem interessanten

und offenen Gespräch mit Markus Fe-

derer Richtung Küche marschiere, um
mich mit Herrn Feld, dem Küchenchef,
zu unterhalten.

«Ich muss noch kurz ins Lebensmit-
tellager runter, du kannst mitkom-
men!» Etwas erstaunt, aber auch erfreut
folge ich Herrn Feld in den Lift. Im Kel-
1er angekommen, öffnet er die Tür zum
Lagerraum. Auf hohen Regalen stapeln
sich in grossen Mengen Konserven-
büchsen, Säcke mit Teigwaren, Karton-
schachteln und «Salzsäcke». Allein mit
den Esswaren im Lagerraum könnte
man die Bewohner drei Tage lang
ernähren.

Im Kühlraum befinden sich Lebens-

mittel, darunter eine grosse Menge Kä-

se. Herr Feld lächelt. «Der Käse ist für
nächste Woche. Dann bieten wir Käse-

schnitten als Wochenhit an.» Wer das

reguläre Mittagessen nicht gern hat,
kann dann von diesem Angebot profi-
tieren. Nächste Woche werden die Pen-
sionäre und Pensionärinnen also Käse-

schnitten zu essen kommen. In der
Woche vom 23. August gab es Spa-

ghetti Bolognese. Wie ich der Essliste in
der Küche entnehmen kann, hat am

Samstag, 28. August,
nur eine Person

Spaghetti Bolognese
gegessen. Die Küche
scheute keine Mühe
und bekochte die Per-

son nach ihren Wü-
sehen. Selbstverständ-
lieh werden die Ess-

Vorschriften für Dia-
betiker und andere
Diäten respektiert.

Für mich vermit-
telt das Altersheim
genau das, was Herrn
Federer und seinem

Team am Herzen liegt: Die Wünsche der
Bewohner stehen im Vordergrund, und
so lange sich diese in einem erfüllbaren
Rahmen befinden, werden sie verwirk-
licht. Viele jüngere Menschen haben
das Gefühl, dass es in einem Altersheim
langweilig ist und dass die Zeit still
steht, aber das stimmt nicht. Es ist
schon so, dass viele Menschen nicht
mehr gesund sind und sich schonen
müssen. Man darf das Altersheim aber

generell nicht mit einem Gefängnis ver-
gleichen. Herr Federer bezeichnet «sein»
Altersheim als eine Art Hotel. Wer näm-

Catrina Sonderegger vor ihrem
Manuskript. Foto; PM/pp peebs/i
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lieh noch gut auf den
Beinen ist, hat die

Möglichkeit, sein Le-

ben im Altersheim
und in der Stadt
Zürich für sich zu ge-
stalten. Damit die
Menschen nicht «out
of time» werden,
müssen wir Jüngeren
den Kontakt zu ihnen
pflegen. Auch wenn
wir es nicht wahrha-
ben wollen, wir kön-
nen voneinander lernen, gegenseitig!

Maria CaraMn, 15

Freundschaften
im Altersheim
Ich drücke auf die weisse Klingel direkt
neben dem blau angemalten Türrah-
men. Eine freundliche Frau öffnet mir
die Tür. Als ich ihr erzähle, dass ich von
einer Jugendreporteragentur bin, bittet
sie mich herein. Kaum bin ich über die
Türschwelle getreten, berichtet sie mir
von diesem wunderschönen Plätzchen
hier.

fcf'fiag
Die 5c/7we/zerische /C/hdemocriricriten-

agentur /(/nop /sf se/t 7980 dafür be-

sorgt, dass d/'e Stimme der Kinde/* /n die

Weit der Erwachsenen er/d/'ngf. Dos

Pressebüro der /t/nag macht m/t /'ähri/ch
über 7 00 Art/7fe/n dos beben von K/'n-

dern /'n der Schweiz und 7m Ans/and

zum öffenf//cben Thema. Dabei verfo/gf
dos Pressebüro einen anwa/tsebaft/i-

eben, ober unabhängigen und Zerit/-

sehen Journa/ismus, der s/cb nach pro-
fess/'one/ien Ansprüchen richtet. Neben

dem Pressebüro organisiert die Pro/e/cf-

stei/e der Zcinog Parfiz/pafionspro/e/cte
mit ZC/'ndern und /agend/ichen.

Die ZC/'nderreportage über dos A/fers-

heim Grünau entstand am Wochenende

vom 2S./29. August in Zusammenarbeit
m/'f der Facbsfe//e für Partiz/pat/'on (sie-

he S. 72J. 72 Kinder richteten im AZters-

heim ein ßeda/dionsbüro ein, in dem sie

ihre Texte produzierten. Ange/e/'fet und

befreut wurden d/'e Kinder von K/'nag-

fleda/doren und von Pbiiipp Oecbs/i.

Zcinag, ß/e/'chera/'n, 7, 5600 tenzburg,
Te/. 062 888 07 80, Tax 062 888 07 07

Vor zwölf Jahren
war sie mit ihrem
Mann einmal zu einer
Besichtigung hier ge-

wesen. Mit dem AI-
tersheimleiter ver-
standen sie sich auf
Anhieb. Und als ihr
Mann einen alten
Klassenkameraden
entdeckte, konnte sie

seinen Wunsch, hier
zu wohnen, nicht
mehr abschlagen. Mit

gutem Gewissen kann sie auch heute
noch sagen, dass es kein Fehler gewesen
war, hier zu bleiben.

Wöchentlich bekommt sie Briefe

von ihren alten Nachbarinnen, die sie

alle sorgfältig sammelt. Ihr Sohn
kommt jeden Morgen vor der Arbeit
schnell vorbei. Auch ihre Tochter be-

sucht sie ständig, was sie sehr glücklich
macht. Mit den Mitbewohnern und
Mitbewohnerinnen hat sie nicht so viel
Kontakt, aber hin und wieder spricht
sie mit ein paar Leuten auf dem Flur,

wenn sie auf dem Weg zu ihrer mor-
gendlichen Gym-
nastik ist.

Der Tod ist für
sie kein Tabu. Wie
Liebe, Glück und
Freude gehört auch
er zu ihrem Leben.

Oft denkt sie an
ihren Mann, der

vor drei Jahren ge-
storben ist. Sie

hofft darauf, wenn
auch sie tot ist,
ihren Mann end-
lieh wieder in ihre
Arme schliessen zu
dürfen. Ich finde
diese Frau sehr stark. Sie hat immer
noch ihre eigenen Ziele und Hoffnun-
gen, obwohl sie schon fast alle Möbel-
stücke und Freunde verloren hat.

T/ona Koch, 15

Mit Radio und Wecker
im Altersheim
«209, E. Dürst» steht auf der silbernen
Tafel geschrieben. Ich und mein Ar-
beitskollege Michael werden freundlich
von Eduard Dürst begrüsst. Wir betre-
ten durch eine rote Türe seine Woh-

nung. Das Erste, was einem ins Auge

sticht, sind die graubraunen Vorhänge
und der braune Spannteppich.

Herr Dürst entpuppt sich als lebens-

freudiger, munterer, 72-jähriger Glar-

ner, der mit dem Motto «Lieber zu früh
als zu spät» ins Altersheim gekommen
ist. Drei Monate ist er nun schon hier.

Wir nehmen auf dem Divan, der ne-
ben dem Bett steht, Platz. Neben uns
steht ein 45-jähriger Radio aus den Zei-

ten, als der Pensionär noch bei Siemens
als Radio- und Fernsehmechaniker ar-
beitete. Auf den Radio ist er besonders
stolz. Kein Wunder, denn der Radio
läuft wie ein neu gekaufter - sogar fast
besser. Ausser Radio 24 und dem Deut-
sehen Rundfunksender empfängt er
noch über hundert andere.

Damit der Radio noch lange funk-
tioniert, hat Herr Dürst sich ein grosses
Lager an nicht mehr kaufbaren Artikeln
angeschafft. Hin und wieder überhitzt
sich etwas oder muss ersetzt werden.

Auf dem kleinen Salontisch liegen ein

«Tages-Anzeiger», die «Auto-Revue» und
noch viele andere technische Hefte. Un-
ter dem Tisch, vom Tischtuch verdeckt,

liegt ein Kassettengerät - falls der Radio

einmal ausfallen sollte. Ich und Michael
erfahren dann, dass Herr Dürst in Zürich
im Jahre 1927 geboren worden ist.

Den Tag verbringt er hauptsächlich
mit verschiedenen Radiosendern. Das

beinhaltet Pop, Techno, Schlager, Klas-
sisch und vieles mehr. Ich frage ihn, ob

er verheiratet gewesen war, doch er
lacht nur und spricht: «Ich hätte doch
nie Zeit für sie gehabt, denn ich ging
vom Morgen bis am Abend meiner Ar-
beit nach. Doch jetzt habe ich ja viel
mehr Zeit und habe auch schon ein

paar Freunde gewonnen.»

Ilona Koch: «Bitte nicht stören ...»
Foto: Ph/V/pp OecM

Damian Fopp und Michael Modalek hören entspannt, aber
konzentriert Erklärungen ihrer «Ausbildner» zu. Foto; Heid/ Sc/iaerer
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Wir helfen ihm noch, das elektrische
Material zu verräumen, und danken ihm
vielmals für seine Gesprächigkeit. Als
wir das Appartement verlassen, höre ich
noch das Klacken des Schlosses und da-
nach ziehen wir ab. Dam/an fopp, 1 f

Wohnen im Altersheim
Ich gehe durch einen dunklen Gang,
warte vor einer Türe und drücke kurz
entschlossen auf den Klingelknopf. Se-

künden verstreichen. Ich vernehme ein
leises Knacken, ein Schlüssel wird um-
gedreht. Eine mir freundlich erschei-
nende Person bittet mich einzutreten,
Frau Klara Kessler. Kaum in der Woh-

nung, wandert mein Blick auf ein gros-
ses Möbelstück, das im Hintergrund
steht. Ein antikes Bauernbuffet. Ich set-

ze mich auf einen ihrer im Kreis ste-
henden Stühle.

Die Umgebung entpuppt sich mehr
und mehr als kleine, gemütliche Wohn-
stube. Ein über dem Bett hängendes
Heublumenbild verschönert die Wand,
an der sonst noch zwei Aquarelle zu se-

hen sind. Die auffallend laute Volks-
musik im Hintergrund gibt dem sonst
eher leblosen Zimmer jetzt die passen-
de fröhliche Stimmung. Der mit Blu-

men und Früchten vermischte Geruch,
der sich in meiner Nase verirrt hat, ist
angenehm erfrischend. Das zurechtge-
machte Bett, auf dem bunte Kissen,
Stofftiere und Zeitschriften zu sehen

sind, ist wahrscheinlich Frau Kesslers

Lieblingsort, denn es ist Sitz- und
Schlafgelegenheit zugleich.

Auf dem kleinen Tieftisch, auf dem
eine kleine Strickdecke ausgelegt ist,
sind schön ausgerichtet kleine Figuren
aufgestellt, die auf mich einen grossen
Eindruck machen, da Figuren auch eine
meiner Leidenschaften sind. Das Bü-

chergestell, das sie mit einer runterhän-
genden, ellipsenförmigen Decke be-

schönigt, wirkt wie ein Gemälde auf
mich, wegen der farbigen Bücherrücken
sieht das Ganze noch geheimnisvoller
aus. Der vermögend aussehende Arbeit-
stisch, dem ich mich jetzt nähere, sieht
aus wie ein altes Bauernmöbel, die man
heutzutage nur noch in Museen sieht.

Über Innenausstattungen zu berich-
ten ist einerseits schwierig, jedoch in-
teressant. Man kann erkennen, wie eine
Person lebt, was ihre Eigenschaften, In-
teressen und Leidenschaften sind. Ich
inspizierte in dieser Wohnung alles ge-

Endstation Altersheim
Sie sei nicht gerne ins Altersheim gezo-
gen, erzählt Margrit Benzinger, inzwi-
sehen habe sie sich hier jedoch bestens

eingelebt. Morgens um 6.30 Uhr stehe
sie auf und mache sich für das Früh-
stück bereit. Nach dem Frühstück gehe
sie auf ihr Zimmer, mache die Wäsche
und lege sich daraufhin ein bisschen
aufs Ohr, berichtet sie weiter. Um 11.30
Uhr werde das Mittagessen serviert, da-

nach gehe sie an ihren «Stammtisch».
Da seien sie manchmal bis zu elf Pen-

sionärinnen und Pensionäre, dies habe
ihr den Einstieg hier um einiges er-
leichtert. Viele Nachbarn und Bekann-
te hätten ihr damals versprochen, sie

besuchen zu kommen. Doch bis heute
hätten sich nur wenige blicken lassen.
«Das könnte ich nie», meint die
92-Jährige, die seit fünf Monaten hier
wohnhaft ist. Über sich sagt sie, dass sie

nicht streitsüchtig ist und «süssen»

Leuten ausweicht.
Ihr Zimmer hat Frau Benzinger ganz

«heimelig» eingerichtet. In einer Ecke

Eli Michael und Thomas Schmid (mit dem Rücken zur
Kamera) beim Spiel «Eile mit Weile» mit den beiden Damen
Anna Lutz und Annaliese Fiechte (rechts). Foto: He/d/Scftöerer

steht ein Bücherregal, in einer anderen
eine kleine Kommode mit einem gros-
sen Spiegel. Die Möbel seien alle noch
von vorher, erklärt sie, nur das Bett und
den Teppich habe sie neu. An den Wän-
den hängen viele Fotos und Bilder,
wahrscheinlich Erinnerungen an ihre
Familie. Momentan hat sie «Tschipsi»,
den Hund ihrer Tochter, auf Besuch,
von welchen sie auch sonst oft besucht
wird.

Margrit Benzinger ist aus gesund-
heitlichen Gründen ins Altersheim ge-

zogen. Eigentlich sei sie schon in einem
anderen Altersheim angemeldet gewe-

nau, schaute jeden einzelnen Gegen-
stand, jedes Buch genau an. Erst im
Nachhinein wurde mir klar, wie stark
ein Mensch an seinen Sachen hängen
kann, sei es nur ein Plüschtierchen, das

vielleicht nur ein paar Franken wert hat.
Der Unterschied zwischen Alt und Jung
ist nicht gross, im Gegenteil, es gibt
praktisch keinen, denn sie waren auch
einmal jung. Catnna Soncferejger, 15

«Eile mit Weile»
Wir spielen mit drei älteren Damen
«Eile mit Weile». Gertrud und Lili, zwei
Besucherinnen, erzählen, wie sie ein
gutes Altersheim suchen. So entdecken
sie das städtische Altersheim Grünau.

Die älteste Frau, die 95-jährige Anna
Lutz, eröffnet das Spiel. Während des

Spiels reden und lachen wir alle mit-
einander. Die Damen erzählen, dass sie

schon lange nicht mehr zu viert «Eile

mit Weile» gespielt haben.
Es ist nicht so, wie wenn ich, Tho-

mas, mit meiner Schwester spiele. Dann
will ich nur eines, nämlich gewinnen.
Wenn ich verliere,
werde ich «fuchs-
teufelswild». Aber

wenn ich mit den
älteren Damen
spiele, dann geht es

mehr um das La-

chen. Ich will da-

mit sagen, dass es

viel spannender ist,
mit alten Leuten
Spiele zu machen
als mit jüngeren.

Vor dem Spiel
dachten wir, dass

die älteren Damen
ein bisschen öde
seien. Aber als wir
spielen, werden sie plötzlich witzig und
mogeln ab und zu.

Wenn man zum Beispiel dreimal
eine Sechs würfelt, muss ich alle meine
Figuren, ausser denjenigen, die im Ziel
sind, zum Start zurückschieben. Das

passiert mir dann genau. Aber Gertrud,
die auf Besuch ist im Altersheim, tröstet
mich, dass sie mir die nächste Fünf
schenke, die sie würfelt. Einmal würfelt
Frau Lutz eine Zwei. Sie sagt, es sei eine
Fünf, und schickt mich «heim».

Wir, Eli und Thomas, hatten einen
Riesenplausch! MMic/iJjf, 12

Tüomas Scfom'd, 1 1
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sen, hätte dort aber approximativ zwei
Jahre warten müssen, erzählt sie. Jetzt
aber würde sie die Grünau jedoch je-
dem und jeder weiterempfehlen. Für
ihre Zukunft wünscht sie sich (und ich
ihr), dass sie gesund bleibt und das

Gehör nicht ganz verliert.
Rfl/'a LäuMi, 1 4

Fünf Porträts
Klara .Kessler

Die 89-jährige Klara Kessler ist in
St. Gallen geboren und hat vier Kinder.
Es gefällt ihr hier im Altersheim. Sie ist
sehr begeistert von den Pflanzen, die sie

in ihrem schönen Zimmer hat, es hat
einen grossen Balkon und einen Fern-
seher.

In ihrem Zimmer hat sie viele Teppi-
che, das Bett sieht aus wie ein Sofa. Sie

ist vor 372 Jahren ins Altersheim ge-
kommen. Sie ist lieber in ihrem Zimmer
als in der Cafeteria. Ihre Urenkelin
Franziska sieht sie leider nicht sehr oft,
ein Urenkel wohnt in Italien. In Italien
hat sie auch geheira-
tet, ihr Mann war
aber kein Italiener.
Ihre jüngste Tochter
ist 56 Jahre, der Sohn
65 Jahre alt.

Dora P/isfer
Ist 82 Jahre alt. Sie

hat keine Kinder,
wohnt schon seit
der 2. Sekundär in
Zürich. Im Alters-
heim gefällt es ihr
sehr gut. Das Essen

schmeckt ihr immer
gut. In ihrem gemüt-
liehen Zimmer hat es

auch schöne ver- Corinne Krapf und
schiedene Pflanzen
und Blumen. Brief-
markén sammelt sie auch für andere.
Sie hat viele Bilder und Bücher. Sie hat
auch eine gute Freundin im Altersheim.
Frau Pfister malt und stickt Bilder, sie

modelliert auch Vasen aus Ton. Sie hat
sechs Spritzkannen im Zimmer.

gut im Altersheim.
Sie ist schon sechs

Jahre im Alters-
heim. Diese Frau
ist etwas ganz
Besonderes. Sie

glaubt nicht, dass

Corinne schon
schreiben kann,
obwohl diese
schon in der 4.
Klasse ist. In der
Hand hat Laura
Lienhard eine Pup-
pe. Ich frage sie, Yvonne Fritsche bei ihrer Interview-Partnerin
wie ihre Puppe Laura Lienhard.

heisst. Sie sagt, sie

sei noch zu klein, um ihr einen Namen
zu geben. Am Anfang dachte ich, was
ist denn das für eine Frau?

Yvonne Lrifscüe, 15

Corinne Krap/j 10

foto: He/'d/' Sc/ioerer

Berti Leemann
Sie ist mit ihrem Mann, der vor neun
Jahren und zwei Monaten gestorben ist,

1988 ins Altersheim
Grünau gezogen. Ber-

ti Leemann ist auch

von dem Essen sehr

begeistert, Suppen
und allerlei feine Spei-

sen gibt es hier.
Berti Leemann

wünscht sich noch
eine Krankenschwe-
ster, weil bei ihr
jeden Tag eine
Schwester kommen
müsste. Sie denkt,
dass die Schwestern
es viel zu streng ha-
ben. Aber die Schwe-

ster ist ganz anderer
ihr Computer... Meinung, aber streng

foto: Ph/7/pp Oechs// ist es eh ein bisschen,
aber nur ein bisschen.

Berti Leemann ist am liebsten in ihrem
schön eingerichteten Zimmer. In ihrem
Zimmer steht eine Puppe mit einem ro-
sa Kleid, die Puppe ist sehr schön und
die schönen Ketten, die sie um den Kopf
hängen hat, hatte Frau Leemann früher
alle angehabt.

Frau Leemann hat zweimal geheira-
tet und war einmal eine Nonne. Sie ist
am siebten November 1910 geboren
und jetzt 89 Jahre alt.

Claudia-Rodwner, 13

.Rosmafzri Lampert.
3 Jahre im Heim.
1914 geboren.
Adresse: Kreis 5.

Lieblings-Essen: Gemüse, Suppe,
Fleisch, Dessert.

Lieblings-Getränk: Tee, Kaffee.

Lieblings-Buch: über andere Leute.
Kein Haustier gehabt.
Hobby: Wandern und Reisen.
Schulfach: Rechnen.
Beruf: Lehrerin.
Lieblings-Blume: Wiesenblume.
Lieblings-Tier: Hund.

M/c/rael Modalek, 10

Sonntag, 15.00 Uhr
Es wird geredet, gelacht und gearbeitet.
Einige ärgern sich über die Computer,
andere sind mit Essen beschäftigt. Aber
alle haben zu tun. Trotzdem, die Anzei-
chen von Müdigkeit häufen sich. Trotz-
dem werden die Beiträge rechtzeitig fer-

tig. Wir haben uns mit Reportagen, Por-
trät und Interview schreiben auseinan-
dergesetzt. Wir wurden dabei von Profis
bestens unterstützt. Neben der Arbeit
und dem Lernen im journalistischen
Bereich hat uns die Begegnung mit der
älteren Generation gut gefallen. Einige
Teilnehmer/innen hat man vor lauter
Arbeit oder persönlichem Interesse statt
an unserem Arbeitsplatz immer öfter bei
bestimmten Bewohner/innen angetrof-
fen. Einige haben sogar mit den Leuten
die Adressen ausgetauscht...

Es war eine spannende Begegnung,
welche jedoch schon bald vorbei ist!
Wir müssen nämlich in einer Stunde
wieder aufbrechen. Herzlichen Dank al-
len Beteiligten, insbesondere dem AI-
tersheim Grünau. Maria Carabin, 15

Laura Lienbanl
Sie hat keine Kinder. Das Essen findet
sie gut. Am vergangenen Samstag feier-
te sie Geburtstag. Sie wurde 89 Jahre
alt. Sie kommt aus Lugano. Es gefällt Ihr
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